Peter Stamm: Agnes

6.4 Agnes als Roman der Postmoderne


Didaktische Hinweise zu AB #4.1:

· Das deduktive Vorgehen ermöglicht einen kompakten Zugriff auf die Thematik; das Material könnte auch sehr früh in einer Unterrichtseinheit eingesetzt werden, um mögliche Themen zu formulieren und anzureißen. 

· Alternative: induktives Vorgehen, d.h. Erarbeitung der relevanten Merkmale aus dem Roman heraus. Dies kann auch zum Abschluss der Einheit geschehen oder später, zur Wiederholung.

· In jedem Fall empfiehlt sich eine Kontextuierung durch weitere Werke / Medienerfahrungen der Lernenden, sofern die Postmoderne an dieser Stelle als Epoche eingeführt wird. 

NB: Die Postmodernität von „Agnes“ ist vielleicht weniger offensichtlich als in Hauptwerken postmoderner Literatur, z.B. von Cortázar, Bolaño, Eco, Foster Wallace, Barth, Handke oder Pynchon. Eine Einführung in die Postmoderne kann im Rahmen eines Epochenunterrichts gattungsübergreifend erfolgen, z.B. anhand von Spike Jonzes Film „Being John Malkovich“, dem Bestell-Flyer eines beliebigen Pizza-Services (mit Pizza, Indischem, Thailändischem und Mexikanischem auf der Karte, neben Maultaschen), der Popmusik von Jason Forrest und Tocotronic sowie mit Texten von Thomas Glavinic, Jonathan Lethem und der Fabel mit Wolf und Lamm von Helmut Arntzen (es gibt unzählige weitere Möglichkeiten). Zur Einführung in die Gedankenwelt der Postmoderne sind folgende Texte besonders geeignet und in einigen Handreichungen aufbereitet greifbar: Hanns-Josef Ortheil: „Texte im Spiegel von Texten“, Umberto Eco: „Nachschrift zum Namen der Rose“, Peter Gross: „Die Multioptionsgesellschaft“. 

Inhaltliche Hinweise zu AB #4.1:

Zur Postmodernität von Agnes vgl. äußerst instruktiv: Markus Schwahl: „Die Leere in der Mitte. Postmoderne Literatur im Unterricht. Peter Stamms Roman Agnes“, in: Literatur im Unterricht 10.2 (2009), S. 93-105. – Die folgenden Merkmale postmoderner Literatur sind für Stamms Roman charakteristisch: 

· Intertextualität: Vielzahl an Anspielungen und expliziten Bezügen auf andere Texte (vgl. Material 5.2)

· Entgrenzung von Fiktion und Realität: Die Erzählung wirkt auf ihre Urheber zurück („Eine Geschichte hat sie getötet.“) Durch die Verschriftlichung erscheint sogar die „Biografie als Spiel“ (Schwahl 2009, S. 101)

· Im Zusammenhang damit steht eine Entgrenzung der Erzählebenen, auch wenn der Kursivdruck die Binnenerzählung erkennbar macht.

· Auflösung des Individuums: Agnes liefert sich dem Schweizer aus, indem sie sich von ihm als Figur führen lässt (vgl. Schwahl 2009, S. 97-100). 

· Sprachkritik: Die Sprachlosigkeit, vor allem des Schweizers, ist auch auf eine Unfähigkeit zurückzuführen, Emotionen in Worte zu fassen. Häufiges Aneinandervorbeireden, z.T. aber auch strategisch eingesetzt. 

· Multiperspektivität: kein Strukturmerkmal des Gesamtromans, aber die Binnenerzählung liefert z.T. eine Alternative zur Romanwirklichkeit (vgl. z.B. S. 88-91 vs. S. 99).

· Offenheit: Vieldeutigkeit vieler Dialoge und Situationen, offenes Ende, Versuche des Erzählers durch das Video Klarheit zu erlangen

· Mehrdeutigkeit: s. Offenheit und: Das gesamte Geschehen liegt in drei Fassungen vor (Romanwirklichkeit, Agnes in der Geschichte des Erzählers, Agnes als Erzählerin). Die Perspektivenvielfalt lässt das Erzählte mehrdeutig werden, der Roman ist durchzogen von „[k]onkurrierende[n] Wahrheiten“ (Schwahl 2009, S. 94)

Inwiefern ist „Agnes“ ein typischer Roman der Postmoderne?


1) Lesen Sie die folgenden Beschreibungen von typischen Merkmalen der Postmoderne und finden Sie für jedes Merkmal ein Beispiel aus Ihrem eigenen Erfahrungsschatz.

2) Untersuchen Sie, inwiefern „Agnes“ ein typischer postmoderner Roman ist. Dazu müssen nicht alle der unten genannten Kriterien erfüllt sein, aber man wird ein Werk nur dann ‚typisch postmodern’ nennen wollen, wenn sich die Besonderheiten des Werkes auf die Ideen und Formen der Postmoderne zurückführen lassen. 

Selbstreflexivität (auch: Selbstreferenzialität): Kunst handelt von Kunst, d.h. Bücher handeln von Büchern / vom Schreiben / von der Literatur; Filme handeln von Filmen usw. Dies kann offensichtlich geschehen (die Hauptfigur des Films ist ein Drehbuchautor, die Figuren in Scream reden von den Gesetzen des Horrorfilms usw.), dies kann aber auch verdeckt vor sich gehen (der Historienfilm zeigt die Vergangenheit aus mehreren Perspektiven und zeigt dadurch, dass Geschichte eine Konstruktion der Nachwelt darstellt).

Auflösung des Individuums: Das Individuum ist keine Einheit, sondern es zerfällt in zahlreiche Aspekte seiner Persönlichkeit, die sich oft nicht miteinander vereinbaren lassen. An die Stelle des Ich tritt mehr und mehr das Bild, das sich andere von einer Person machen (z.B. Medien und Öffentlichkeit von einem Prominenten). Virtuelle Identitäten im Internet haben diese Entwicklung in den letzten Jahren enorm beschleunigt. Popstars pflegen solche multiplen Identitäten schon länger (David Bowie, Lady Gaga). 

Vernunftkritik: Der menschliche Verstand wird kritisch hinterfragt: Was als ‚vernünftig’ gilt, ist oft durch Tradition, Ideologie etc. vorgeprägt. Die Welt lässt sich nicht wirklich einteilen, ordnen, verstehen – alle solche Versuche sind bestenfalls Hilfskonstruktionen, deren Bedeutung man nicht überschätzen darf.

Sprachkritik: Die Sprache wird der Vielfalt und der Komplexität der Welt nicht gerecht, z.B. ist sie niemals eindeutig; sie führt ein Eigenleben, das sich dem Zugriff des Sprechers entzieht. D.h. Sprache wirkt sich oft anders aus als vom Sprecher beabsichtigt. Hierzu gehört auch, dass viele Wendungen ‚verbraucht’ oder abgegriffen wirken, was es dem Sprecher erschwert, sich authentisch auszudrücken: Vom eigenen Empfinden führt kein befriedigender Weg mehr zu seinem sprachlichen Ausdruck, was die Kommunikation, gerade von Emotionen, erschwert.

Multiperspektivität (s. Selbstreflexivität): Das Geschehen wird aus mehreren Perspektiven dargestellt, die sich zumindest teilweise widersprechen. Dadurch bleibt oft unklar, was ‚eigentlich’ geschehen ist – und letztlich wird die Annahme hinterfragt, ob sich überhaupt erzählen lässt, was ‚eigentlich’ geschieht, oder ob überhaupt etwas ‚eigentlich’ geschieht, wenn es von allen Beteiligten unterschiedlich wahrgenommen wird.

Offenheit: Das postmoderne Leben ist durch eine Vielzahl an Möglichkeiten charakterisiert (‚anything goes’). Dies betrifft sogar ganze Lebensentwürfe, so dass auch Werte und Einstellungen relativiert werden. Kritiker werfen der Postmoderne daher Beliebigkeit vor. 

Vielstimmigkeit: Gattungen und Textsorten, Sprachstile, Dialekte treten nebeneinander auf: Was in traditionellen Werken als Bruch – und damit als Schwäche – empfunden würde, ist hier ein absichtliches Spiel mit Erwartungen und Konventionen.

Spiel: Viele postmoderne Menschen – nicht nur Künstler – gehen kreativ und spielerisch mit der Offenheit, Mehrdeutigkeit und dem Eindeutigkeitsverlust von Sprache um. Zitate, Anspielungen, Phrasenschweine beim Fußball-Stammtisch oder Spiele wie ‚Bullshit-Bingo’ begegnen uns im Alltag. Künstler nutzen diesen spielerischen Zugang zur besonders fantasievollen Gestaltung ihrer Werke und arrangieren ein Spiel für den Leser. 

Mehrdeutigkeit: Einzelne Sätze, aber auch ganze Werke sind mehrdeutig und nicht abschließend entschlüsselbar. Jede Vorstellung eines Zentrums (z.B. eines Sinnzentrums) wird abgelehnt. An die Stelle dieses Zentrums/Kerns tritt ein Netzwerk mit unendlich vielen Bezugsmöglichkeiten.

Intertextualität: Jeder Text geht auf zahlreiche andere Texte zurück, die man in ihm sozusagen durchschimmern sieht. Dies ist manchmal ganz einfach, wenn z.B. ein Werk / ein Künstler ausdrücklich genannt wird (z.B. Figuren laufen in einem Spielfilm an einem Filmplakat vorbei – so etwas ist nie Zufall!). Manchmal muss man aber auch versteckte Parallelen erkennen und Zitate entschlüsseln können, was nur gelingt, wenn man das Referenzwerk kennt. Solche Verfahren sind in Popmusik, Computerspielen, Filmen und TV-Serien genauso üblich wie in der zeitgenössischen Kunst und Literatur. 

Entgrenzung von Realität und Fiktion: Da die Wahrnehmung von Erlebtem so unterschiedlich ist (s. Multiperspektivität), sich diese zudem nur schwer ohne Missverständnisse mitteilen lässt (s. Sprachkritik) und die Medien- und Konsumgesellschaft durch Inszenierung von Wirklichkeit (selbst in den Nachrichten) und durch Werbung die Existenz einer verbindlichen ‚Wirklichkeit’ weiter in Frage stellen, lässt sich zwischen Realität und Fiktion oft nicht mehr unterscheiden. Beispielhaft hierfür ist, schon im Namen, die „Doku-Soap“. Wahrheit erscheint häufig – nicht nur, aber eben auch im Internet – als gemacht. In Kunst und Literatur wird dieser Zustand besonders fantasievoll ausgebeutet und gestaltet (s. Spiel). 
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